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Bei der von Gerhard Palme, Helmut
Jeglitsch und Mathias Schneider ver¬
faßten Arbeit handelt es sich um ein
Gutachten des Österreichischen Insti¬
tuts für Wirtschaftsforschung im Auf¬
trag der Burgenländischen Betriebs-
ansiedlungsgesellschaft (BIBAG).
Zielsetzung der Arbeit ist es, vor dem
Hintergrund der geänderten wirt¬
schaftlichen Rahmenbedingungen
und dem abnehmenden Erfolg der tra¬
ditionellen Regionalpolitik der indu¬
striellen Betriebsansiedlungen „aus
einer Analyse der Stärken und Schwä¬
chen (der burgenländischen Wirt¬
schaft) Ansatzpunkte für eine Festi¬
gung und Verbesserung der burgen¬
ländischen Wettbewerbsfähigkeit zu
finden" (Vorwort). Auf Grund des
Fehlens eines derzeit allgemein aner¬
kannten regionalen Entwicklungs¬
konzeptes basiert die Studie - wie die
Autoren feststellen - auf keinem neu¬
en entwicklungstheoretischen Modell
oder geschlossenem Strukturkonzept:
Industrie und Landwirtschaft werden
eher pragmatisch in den Vordergrund
gestellt.

Zu dieser grundsätzlichen Schwer¬
punktsetzung ist zunächst festzustel¬
len, daß die Absicht der Stärkung der
Wechselwirkungen zwischen den Be¬
reichen Landwirtschaft und Industrie
gerade für das agrarisch geprägte Bur¬
genland sicherlich ein richtiger An¬

satzpunkt ist, versucht dieser Ansatz
doch den Fehler der bisherigen Regio¬
nalpolitik zu vermeiden, daß indu¬
strielle Entwicklungen in solchen Re¬
gionen „Inseln" darstellen, von denen
keine weiteren Entwicklungsimpulse
auf die (agrarisch geprägte) regionale
Wirtschaft ausgehen. Gerade für die
Wettbewerbsfähigkeit der Industrie
haben allerdings auch die Dienstlei¬
stungen, insbesondere die unterneh¬
mensbezogenen wie Rechts- und Wirt¬
schaftsberatung, Ausbildungs- und Fi¬
nanzierungseinrichtungen eine sehr
große Bedeutung. Ihre Vernachlässi¬
gung erscheint daher gerade unter die¬
sem Gesichtspunkt etwas ungerecht¬
fertigt. Kritisch ist an dieser Stelle
auch anzumerken, daß die beabsich¬
tigte stärkere Interdependenz zwi¬
schen Landwirtschaft und Industrie
in der Arbeit nicht richtig zur Geltung
kommt, da die beiden Abschnitte In¬
dustrie (Palme) und Landwirtschaft
(Schneider) eher unverbunden neben¬
einanderstehen.

Die Studie ist in drei Abschnitte
gegliedert, Wirtschaftswachstum und
Arbeitsmarkt (Jeglitsch), Industrie
(Palme) und Land- und Forstwirt¬
schaft (Schneider), wobei der weitaus
umfassendste Teil (2/s des Buches) auf
die Industrieanalyse entfällt. Auch die
folgenden Ausführungen stellen da¬
her die letztgenannte Industrieanalyse
in den Vordergrund. Die Arbeit bringt
zahlreiche interessante empirische Er¬
gebnisse, die zum Teil typisch für länd¬
liche Regionen im allgemeinen sind
und auch mit den Ergebnissen ande¬
rer Arbeiten konform gehen (vergl.
Tödtling 1983, Maier und Tödtling
1985 a und b), zum Teil aber auch
burgenlandspezifisch sind. Einige der
wichtigsten und interessantesten Er¬
gebnisse sind die folgenden:
• Das Burgenland hatte (ohne den

Agrarsektor) im Zeitraum 1961 bis
1982 die Wachstumsspitze unter al¬
len Bundesländern, wobei der
Dienstleistungssektor besonders
stark expandiert hat.
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• Bezüglich der Wanderung ergab
sich in den siebziger Jahren eine
Trendwende: Das Überwiegen der
Abwanderung dürfte durch ein
Überwiegen der Zuwanderung ab¬
gelöst worden sein. Dies bewirkte
ein überdurchschnittliches Anstei¬
gen der erwerbsfähigen Wohnbe¬
völkerung.

• Die Beschäftigtenentwicklung war
auf Grund des starken Rückganges
der Selbständigen (vor allem in der
Land- und Forstwirtschaft) unter
dem österreichischen Durch¬
schnitt. Ein wachsender negativer
Pendlersaldo sowie steigende Ar¬
beitslosigkeit waren die Konse¬
quenzen dieser genannten Ent¬
wicklungen auf dem Arbeitsmarkt.

• In der Industrie gab es in den letz¬
ten drei Jahrzehnten einen starken
Aufholprozeß, im Jahr 1976 aller¬
dings einen Wachstumsknick und
in den letzten Jahren (seit 1982)
eine starke Rezession.

• Die industrielle Beschäftigungszu¬
nahme resultierte hauptsächlich
aus Ansiedlungen (es gab zwei grö¬
ßere „Ansiedlungswellen", eine An¬
fang der 1960er Jahre und eine An¬
fang der 1970er Jahre): Multiregio¬
nale Unternehmungen nutzten das
burgenländische Arbeitskräftean¬
gebot durch die Gründung von
Zweigbetrieben (dies entspricht
auch den Ergebnissen von Tödtling
1983 für das nördliche Niederöster¬
reich). Nach 1977 ist dieser Stand¬
ortvorteil allerdings verlorenge¬
gangen.

• Die Ansiedlungen hatten allerdings
ähnlich ungünstige strukturelle
Charakteristika wie die Neugrün¬
dungen im nördlichen Niederöster¬
reich, da sie in hohem Maße in
Branchen mit starker internationa¬
ler Konkurrenz (insbesondere aus
Schwellenländern) und niedrigem
technologischem Niveau waren,
vor allem niedrig qualifizierte Ar¬
beitskräfte beschäftigten und
kaum Impulse auf bestehenden Be¬
trieben hatten. Darüber hinaus wie-
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sen die außengeleiteten Zweigbe¬
triebe ein höheres Stillegungsrisiko
auf.
Die Möglichkeiten für einen Struk¬

turwandel bei veränderten Rahmen¬
bedingungen erscheinen somit stark
beeinträchtigt. Wie die Autoren dazu
richtig feststellen ... „treffen diese
Befunde auch für andere ländliche
Regionen zu. Sie sind nicht das Ergeb¬
nis einer spezifischen burgenländi-
schen Ansiedlungspolitik, sondern
zeigen die Grenzen einer konventio¬
nellen Regionalpolitik auf" (S. 11).

Als Grundlage für eine differenzier¬
te Entwicklungsstrategie wurden die
burgenländischen Industriebranchen
in Anlehnung an Giersch nach ihren
Standort- und Wettbewerbsvorausset¬
zungen in vier Branchengruppen mit
ähnlichen dynamischen Bedingungen
zusammengefaßt und nach ihren Ent¬
wicklungschancen im Burgenland
analysiert (Strukturanalyse": S.
121-177): den rohstofforientierten (Ri-
cardo-)Sektor, den absatzmarktorien¬
tierten (Lösch-) Sektor, den arbeitsko-
stenorientierten (Heckscher-Ohlin-)
Sektor und den agglomerationsorien-
tierten (Thünen-) Sektor. Dieser Teil
der Studie ist als konzeptueller Kern
der Industrieanalyse zu betrachten: Er
bringt eine interessante Strukturie¬
rung und Anwendung vorhandener
theoretischer Konzepte (Handelstheo¬
rie, Standorttheorie und Raumwirt¬
schaftslehre, Produktzyklustheorie
und Theorie der räumlichen Arbeits¬
teilung) sowie auch interessante empi¬
rische Ergebnisse für das Burgenland.

Für den binnenmarktorientierten
rohstofforientierten (Ricardo-)Sektor
wird auf Grund eines starken Preis¬
wettbewerbes am inländischen Markt
ein starker Konkurrenz- und Kosten¬
druck festgestellt, dem die burgenlän¬
dischen Betriebe schwer standhalten.
Der Verdrängungswettbewerb führt
laut Palme zu Übernahmen und Fu¬
sionen und zu einem Verlust an dispo¬
sitiven Funktionen für burgenländi¬
sche Betriebe.



Auch der absatzmarktorientierte
(Lösch-)Sektor ist binnenmarkt¬
orientiert, die Absatznähe ist wichtig¬
ste Standortanforderung, das nördli¬
che Burgenland auf Grund der Nähe
zu Wien daher der bevorzugte Stand¬
ortraum. Der Produktwettbewerb und
die Produktinnovation bestimmen die
Konkurrenzfähigkeit, daher ist im all¬
gemeinen eine geringere Stillegungs¬
gefahr gegeben. Für burgenländische
Betriebe wird jedoch auf Grund ge¬
ringerer F & E-Tätigkeit eine unter¬
durchschnittliche Anpassungsfähig¬
keit festgestellt.

Der arbeitskostenorientierte (Heck-
scher/Ohlin-)Sektor unterliegt der in¬
ternationalen Konkurrenz und ist dem
Preiswettbewerb der Billiglohnländer
stark ausgesetzt. Das Burgenland ist
mehr als andere österreichische Re¬
gionen in diesem Sektor auf Produkte/
Produktionsprozesse der Reifephase
spezialisiert (interregionale Arbeitstei¬
lung), die Stillegungsgefahr ist daher
für diese Betriebe besonders groß.

Im agglomerationsorientierten
(Thünen-)Sektor ist auf Grund einer
starken technologischen Heterogeni-
tät eine noch ausgeprägtere interregio¬
nale Arbeitsteilung gegeben, wobei
sich das Burgenland auch hier auf
Zweigbetriebe mit „Randtechnologie"
spezialisiert: Ein Stillegungsrisiko ist
vor allem im Falle von Umstrukturie¬
rungen von multiregionalen Unter¬
nehmungen gegeben.

Diese Strukturierung der burgen-
ländischen Industrie nach Kriterien
der Standortorientierung und der
Wettbewerbsvoraussetzungen sowie
die Ausführungen zu den jeweiligen
Entwicklungschancen sind für die
Frage der Anpassungsfähigkeit von
Betrieben sehr interessant, da sie in
stärkerem Maße Ursachenfaktoren in
den Vordergrund stellen als etwa die
häufig gebrauchte deskriptive Diffe¬
renzierung zwischen Wachstumsbran¬
chen und Schrumpfungsbranchen.
Auch faßt sie zahlreiche in der Litera¬
tur vorhandene theoretische und em¬
pirische Ergebnisse anschaulich zu¬

sammen. Es verbleiben allerdings
einige Aspekte unbefriedigend:
• Der theoretische Hintergrund und

konzeptuelle Rahmen für die ge¬
wählte Differenzierung wird nicht
näher ausgeführt, die Branchen¬
gruppierung erscheint daher etwas
willkürlich.

• Die Zuordnung einzelner Branchen
zu den genannten Gruppen bleibt
unklar (auf Grund welcher opera-
tionaler Kriterien wurden die Bran¬
chen zugeordnet?).

• Es verbleibt auch vielfach unklar,
welche der dargestellten Zusam¬
menhänge auf einer empirischen
(burgenländischen) Evidenz beru¬
hen und welche Vermutungen,
Thesen oder Interpretationen des
Autors sind (dies betrifft beispiels¬
weise die Aussagen zu den Über¬
nahmen und Fusionen, zum Ver¬
lust dispositiver Funktionen bur-
genländischer Betriebe, zur interre¬
gionalen Arbeitsteilung innerhalb
multiregionaler Unternehmungen:
Kern- und Randtechnologie etc.)

Als strategisches Grundkonzept
wird in der Studie schließlich eine
Doppelstrategie vorgeschlagen: „Nut¬
zung auswärtiger Entwicklungskräfte
in Kombination mit der Entwicklung
einheimischer Kräfte (exogen unter¬
stützte Endogenisierung" (S. 16). Das
Konzept besteht aus zwei wichtigen
Elementen, dem Import von Techno¬
logie und der Verringerung der Ab¬
hängigkeit der Zweigbetriebe von aus¬
wärtigen Konzernzentralen. Als Zwi¬
schenziele könnte nach Meinung der
Autoren die Überführung der Zweig¬
betriebe in rechtlich selbständige Zu¬
lieferbetriebe angestrebt werden, als
längerfristiges Ziel die Etablierung
„flexibel spezialisierter" Unterneh¬
mungen (Säbel 1982), die eine starke
Veflechtung untereinander aufweisen.

Diese grundsätzliche Orientierung,
die an die Konzepte der endogenen
oder eigenständigen Regionalent¬
wicklung sowie der innovationsorien-
tierten Regionalpolitik anknüft, im
Vergleich zu diesen jedoch die exoge-
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ne Komponente stärker betont, ist für
das Burgenland sicherlich richtig, da -
wie die Autoren feststellen - das regio¬
nale Innovationspotential nicht aus¬
schließlich durch die Entwicklung der
einheimischen Produktivkräfte auf
ein wettbewerbsfähiges Niveau geho¬
ben werden kann. Auch die Reduzie¬
rung der Außenabhängigkeit von
Zweigbetrieben ist für das Burgen¬
land ein vordringliches Problem. Ob
es allerdings möglich sein wird Zweig¬
betriebe als rechtlich selbständige Zu¬
lieferbetriebe „abzukoppeln" und in
weiterer Folge zu „flexibel speziali¬
sierten" Unternehmungen zu machen,
bleibt abzuwarten. Hier ist zunächst
nicht ganz einsichtig, aus welchen Mo¬
tiven die Unternehmenszentralen ei¬
ner solchen Abkopplung ihrer Zweig¬
betriebe zustimmen sollten, solange
die Betriebe mit einer ausreichenden
Rentabilität produzieren. Weiters er¬
hebt sich die Frage wer die neuen
Unternehmer sein sollten, die solche
Betriebe übernehmen könnten. In die¬
sem Zusammenhang sollte jedenfalls
grundsätzlich auch die Möglichkeit
der Weiterführung in Form von selbst¬
verwalteten Unternehmungen be¬
rücksichtigt und gefördert werden
(einzelne Beispiele für solche Über¬
nahmen gibt es auch bereits in Öster¬
reich), da diese Form sicherlich am
stärksten den Nutzen öffentlicher För¬
derung streut, die betroffenen Arbeits¬
kräfte motiviert und die Gefahr von
Betriebsstillegungen vermindert.

Bezüglich des Informationstrans¬
fers wird von den Autoren ein zweistu¬
figes System vorgeschlagen, das auf
der niedrigeren Ebene (etwa Bezirks¬
hauptorte) den allgemeinen Wissens¬
transfer zu fördern und auf der höhe¬
ren Ebene spezialisiertere Informatio¬
nen bereitzustellen hätte. Als Struk¬
turschwerpunkt für dieses speziali¬
siertere System wird in Verbindung
mit einem Technologiepark die Nah¬
rungsmittelindustrie genannt. Dieser
vorgeschlagene Strukturschwerpunkt
ist für das Burgenland im Hinblick auf
die Landwirtschaft als wichtig zu be-
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trachten, es sollte allerdings versucht
werden, die Breiten- und Beschäfti¬
gungswirkung genauer einzuschätzen
(die bundesdeutschen Erfahrungen
mit Technologieparks und -Zentren
sind diesbezüglich eher bescheiden).
Außerdem erscheinen bei diesem letz¬
teren Ansatz die Entwicklungsproble¬
me der burgenländischen Wirtschaft
zu sehr auf technologische Fragen ver¬
kürzt, organisatorische, soziale und
politische Hemmnisse der Entwick¬
lung hingegen zu stark unterbelichtet
(vergl. Schremmer 1984). Innovatio¬
nen sind vermutlich nicht nur im Be¬
reich der Technologie, sondern auch
im Bereich der Unternehmensfüh¬
rung, der Organisation (Organisations¬
entwicklung, partizipative Struktu¬
ren) und des Marketing erforderlich.
Interessant sind in diesem Zusam¬
menhang die Ausführungen zur zwi¬
schenbetrieblichen Kooperation, die
allerdings wiederum etwas einseitig
den technologischen Aspekt betonen.
Hier wäre zu untersuchen, inwieweit
neben Kooperationen im technologi¬
schen Bereich auch solche in der Pro¬
duktion, im Marketing und im Ver¬
trieb die Wettbewerbsfähigkeit kleine¬
rer und mittlerer Betrieb steigern
könnten.

Den Autoren ist in bezug auf beide
vorgeschlagenen Informationstrans¬
fersystemen ist auf der Basis ausländi¬
scher Erfahrungen (vergl. Brugger
1984) jedenfalls recht zu geben, daß
das Angebot solcher Einrichtungen al¬
lein noch nicht ausreicht, den Infor¬
mationsfluß zu den Unternehmungen
zu steigern, da kleine und mittlere
Unternehmungen sich in der Regel
diese Informationen nicht holen. Zur
Herstellung dieser Kontakte werden
von den Autoren einige Vorschläge
gemacht, z. B. Unternehmenskurzbe¬
ratungen oder die Bildung regionaler
Arbeitskreise. Darüber hinaus sind
hier vermutlich systematischere Maß¬
nahmen der Regionalbetreuung erfor¬
derlich.

In bezug auf die Konzipierung einer
Politik zur Verbesserung der betriebli-



chen Anpassungsfähigkeit ist zuletzt
noch ein grundsätzlicher methodi¬
scher Aspekt der Studie hervorzuhe¬
ben: Die Studie basiert ausschließlich
auf sekundärstatistischen Daten, die
zwar die „Makrotrends" der burgen-
ländischen Industrie- und Arbeits¬
platzentwicklung gut abdecken, die
aber wenig Einblick in bezug auf
Hemmnisse und Probleme der Um¬
strukturierung auf der Unterneh¬
mensebene bieten. Dieses Defizit hät¬
te allerdings nur durch Unterneh-
mensbefragungen abgedeckt werden
können.

Zusammenfassend ist zu sagen, daß
es sich bei der vorliegenden Studie
um eine sehr gründliche regionalöko¬
nomische Arbeit mit interessanten
empirischen Ergebnissen und auch
Maßnahmenvorschlägen handelt. Sie
ist jedenfalls ein wertvoller Beitrag
sowohl für das Verständnis aktueller
Entwicklungsprozesse in ländlichen
Regionen (nicht nur in bezug auf das
Burgenland), als auch für die Konzi¬
pierung einer Politik der Verbesse¬
rung der Innovations- und Anpas¬
sungsfähigkeit von Betrieben in sol¬
chen Regionen.

Franz Tödtling
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